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Die Sippenforschung in der deutschen Glasindustrie. DK 392.3: 666.1(43) 

Von Dr. Herbert Kühnert, Rudolstadt (Th" ) ur. . 

" (Eingegangen 13. Oktober 1933.) 

Sippenforschung und Kulturpolitik . --- Formen der D st -11 f T - · t achf f'1 re~tafel, Ahnentafel, Si_ppsch aftstafel, A bstam 111 ~~ig!re~~f) . _:_
1111
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O 
• 11 us ne. - e,sp1e e u1 Vater-Stammreihen aus 

er 1eu ,gen eu sc en lasmdustrie . - Künftige Forschungsaufgaben. _ Schrifttum. 

Die auf den Werten Ras s e und V o I k s tu rn S · 
beruhende gegenwärtige Politik des DeLtt- wonnenen I p p e n karte i ermöglichen soll, 

h !estzustellen, welche der vor 400 bis 500 Jahren 
sc en Reiches und seiner Länder hat nicht nur m Deutschland lebenden Personen Vorfahren 
der auf das deutsche Volk bezogenen Rassen - heutiger Deutscher geworden sind. 
und S ! p p e n forsch u n g, sondern auch dem D' · 
allgemeinen Interesse für die Verfahren und Er- ·. ie ?eute üblichen Darstellungen familien-

b 
. gescluchthcher Ergebnisse nehmen ihren Aus-

ge msse dieser Forschung einen mächtigen An-trieb gegeben. gangspunkt häufig bei einer geschichtlichen Per-

Formen der Darstellung familiengeschichtlicher 
Forschungsergebnisse. 

Als unerläßliches HiHsmittel (l)t) zur Er­
f?rschung der erbbiologischen Beschaffenheit 
e_mes Menschen und zur Ermöglichung der wich­
tigst~n ras~ehygienischen Folgerungen in Bezug 
aL~f 1lrn gtlt heute allgemein die sogenannte 
SI p p s c h a f t s t a f e 1. Sie besteht aus dem Un­
tersuchungsbefund einer bestimmten Person 
?es sogenannten Probanden (1, 1), ferner aus de~ 
111 formaler wie materieller Hinsicht unentbehr­
lichen Angaben über seine beiden Eltern (II 2 
und 3~, seine 4 Großeltern (111, 4, 5, 6 uni 7) 
und die sämtlichen Nachkommen der letzteren 
mit Ausnahme der Nachkommen der Vettern und 
Basen. für jede der in dieser Tafel vorkom­
menden Personen werden angegeben: 1. Vor­
und Zuname, 2. Standes- bzw. Tätigkeitsbezeich­
nung, 3. jetziges oder überhaupt erreichtes Le­
bensalt~r, 4. Todesursache, 5. Körperbau, 6. 
wesenthche Gesundheitsverhältnisse bzw. Krank­
heiten des Körpers, des Geistes des Gemüts 
auffällige Erscheinungen, besond~re Leistungen' 
Wesenszüge u. dgl. ' 

In Thüringen werden bereits Vorberei­
tungen dazu getroffen, die gesamte Schuljugend 
des Landes zur Ausfüllung einer Sippschaftstafel 
zu v:ranlassen, deren Schema und Ausfüllungs­
Anle1tung von Dr. K. Aste 1, dem Präsidenten 
des Th ü r in g i s c h e n La n des a rn t es f ü r 
Ras s e w es e n , ausgearbeitet worden ist. Das 
Ziel geht aber weiter . In Zukunft sollen von 
jedem jungen Thüringer Aufstellungen verlangt 
werden, aus denen seine sämtlichen väterlichen 
und mütterlichen Ahnen rückwärts etwa bis in 
die Zeit der französischen Revolution zu ersehen 
sind. In einem Aufsatz, den Dr. Achim Ger c k e, 
der Sachverständige für Rassenforschung beim 
R e i c h s m i n i s t e r i u 111 p e s I n n e r n , kürz­
li_ch veröffentlicht hat (la), wird sogar der Plan 
emer künftigen Reichsanstalt für Sip­
pen forsch u n g entwickelt, die es mit Hülfe 
einer aus den deutschen Kirchenbüchern ge-

.. t) Die Zahlen in () verweisen auf die Schrifttums­
ubers1cht am Schluß dieser Abhandlung. 

son und verfolgen deren sämtliche Nachfahren 
männlichen und weiblichen Geschlechts ohne 
Rücksi_cht auf die Führung von gleichen oder 
verschiedenen Familiennamen. Sie wollen a'lso 
gewissermaßen die Ausbreitung des Blutes eines 
Stammvaters oder eines Stammelternpaares vor 
Augen führen. Auf diese Weise entsteht die 
Nachfahrentafel. 

. Eine jetzt mehr in Aufnahme gelangende 
zweite form der Darstellung verzeichnet nach 
dem schon oben angedeuteten Bezifferuncrs­
system alle männlichen und weiblichen Einz"'el­
wesen, von denen eine bestimmte P-erson der 
sogenannte Ahnenträger oder Proband, i~ ge­
rader Blutsverwandtschaft abstammt. Die so ent­
standene Vorfahren - oder Ahnen t a f e 1 
weist also den Zusammenfluß der Erbmassen 
aller Ahnen in einer Person nach. 

Die oben erwähnte Si p p s c h a f t s t a f e 1 
eine Vereinigung von Ahnen- und Nachfahren~ 
tafel, weist nach, in welchen Personen außer 
dem Probanden selbst das gleiche Blut wenn 
auch nur teilweise, fließt. ' 

Einen Ausschnitt sowohl aus der Nach­
fahren- wie aus der Ahnentafel bildet die Ab -
stammungsreihe. In ihr wird die Abstam­
mung einer Person von einem ihrer _vorfahren 
verfolgt. Ist das Leitmotiv für ihre Anlage der 
vom Vater, Vatersvater usw. her überkommene 
f a 111 i 1 i e n n a 111 e, so entsteht in der Regel, 
vom Probanden (1,1) aus gesehen, die Reihe 
1,1; 11,2; 111,4; IV,8; V,16; VI,32 usw. Obwohl 
diese Darstellungsform eigentlich die unvollstän­
d~gste ist und auch weniger zuverlässig als etwa 
eine Abstammungsreihe, die den Weg vom Kind 
zu der mit größerer Sicherheit feststellbaren 
Mutter rückwärts nimmt, so ist sie doch bei 
Laien die beliebteste, und man sollte sie schon 
deswegen pflegen, weil sie immerhin auch für 
:rschöpfendere Darstellungsformen wenigstens 
m allen . denjenigen fäl'len ein notwendiges 
Element bildet, wo sie nicht nur einen Rechts -
zusammenhang und eine Na 111 e n s überlieferung, 
sondern auch einen bio I o g i s c h e n Zusammen­
hang bedeutet. Auch a ls Mittel zur W eckung 
familiengeschichtlichen Interesses bei Laien so­
wie als Mittel zur Einführung in die Quellen und 
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die Verfahren familiengeschichtlicher Forschung 
kommt ihr ein über eitle Spielerei hinausgehen­
der Wert zu. 

Ahnenverlust. 

Durch mehrfaches Auftreten derselben Per­
sonen auf einer Ahnentafel erfolgt eine Verminde-­
rung der Zahl der tatsächlich verschiedenen 
Ahnen. Treten z. B. bei einem Ahnenträger schon 
von der III. Geschlechterfolge ab an verschie­
denen Stellen Ge s c h w ist er auf, so erscheint 
in der IV. Geschlechterfolge das gleiche Ehe -
p a a r mehr als ein Mal. Durch diesen soge­
nannten A h n e n v er I u s t vermindert sich die 
Gesamtzahl der Vorfahren in der IV. Generatio n 
von 8 um mindestens 2, in der V. um mindestens 
4 usw. Auf diese Weise wird die Zahl der die 
Erbmasse des Ahnenträgers beeinflussenden ver­
schiedenen Ahnen kleiner, die gleiche Erbmasse 
derselben Ahnen dagegen größer. Diese Erb­
häufung bringt gesteigerte Einheitlichkeit der 
Merkmale mit sich. 

Geschlechterkunde und Sippenforschung. 

· Auch da, wo es sich nur darum handelt, für 
einen bestimmten Probanden eine möglichst 
lückenlose und möglichst weit zurückreichende 
Ahnentafel aufzustellen, sieht sich der Forscher 
alsbald genötigt, darauf zu achten, wie sich ei!1 
bestimmtes G es c h I e c h t, d. h. die Gesamtheit 
der einzelnen Familien desselben (in der Regel 
gleich benannten) Stammes, zeitlich über die 
Jahrhunderte hinweg und räumlich über die 
lande verteilt hat. Da es sich aber auch gleich­
zeitig darum handelt, eine Mehrzahl von qe­
schlechtern in ihren biologischen und sozio­
logischen Beziehungen zu einander zu betrachten, 
so erweitert sich alle Familiengeschichtsforschung 
zwangsläufig zur G es c h 1 echter k u n d e und 
Si p p e n f o r s c h u n g. 

Schwierigkeiten der Geschlechterforschung in der Glas­
industrie. 

In ihrer besonderen Anwendung auf die 
Geschichte der deutschen Glaserzeu­
g u n g u n d G I a s ver e d l u n g befindet sich die 
Sippenforschung noch in ihren Anfängen . Dies 
mag u. a. damit zusammenhängen, daß die üb­
liche Forschungstechnik hier ganz besonderen 
Schwierigkeiten begegnet. Fast in allen 
alten deutschen Glashüttengebieten ist ü b e r di e 
Anfänge der Glasindustrie und die 
Herkunft der Glasmachergeschlechter 
Dunkel gebreitet. Wo Glashütten zuerst 
betrieben werden, geschieht dies in abgelegenen 
Waldgegenden, in denen die Grundherrschaft 
den Betrieb von Glashütten nur so lange zuläßt, 
bis ein bestimmter Waldbezirk von bestimmten 
Holzsorten, die nicht anderweitig und besser ver­
wertet werden können, ,,geräumt" ist. Der 
Hüttenbesitzer ist oft gleichzeitig de r Grundherr 
des Bezirks (2), der die Glasmacher vom Meister 
bis zum Lehrling wieder entläßt, wenn die meist 
nur den Sommer über betriebene Glashütte in 
dem ihr zugewiesenen Bezirk ihre Aufgabe er-

füllt hat. Ist letzteres eingetreten, so wird die 
leicht gebaute Hütte etwa an einen anderen 
ähnlich beschaffenen Bezirk des Territoriums 
„verrückt", und mit ihr wandern die Glasmacher 
an eine andere Waldstelle, oft in ein ander,es 
Kirchspiel, ein anderes Amt. Manchmal bedeutet 
der letzte Abbruch der Hütte gleichzeitig gänz­
liches oder vorübergehendes Aufhören der Glas­
macherei in dem betreffenden geistlichen oder 
weltlichen Territorium überhaupt. 

Soweit sich die Glasmacher bis dahin im 
Land durch Ankauf, Rodung, Einheirat seßhaft 
gemacht haben, führt die Fortdauer der Ansässig­
keit manchmal zum Aufgeben des Glasmacher­
berufs (3); in anderen Fällen wird etwa in einem 
benachbarten Territorium eine Glashütte gegrün­
det oder in einer benachbarten Glashütte ge­
arbeitet, während der ältere Wohnsitz noch bis 
auf weiteres beibehalten wird (4). Aber auch 
da, wo die Gründung einer Glashütte zum Aus­
gangspunkt einer Ansiedlung mit Wiesen und 
Feldern, Mühle, Wirtschaft, Glasmeister- und 
Gesellenhäusern wird, ziehen die Brüder und 
Söhne des Hüttenmeisters oft als Lehrlinge, Ge­
sellen und ausgelernte Glasmacher in die Ferne, 
verloben sich, verheiraten sich, gründen Fami­
lien, erbauen neue Glashütten an anderen Orten 
und in anderen Gegenden. Ein Teil von ihnen 
kehrt wieder zurück oder macht sich an dritten 
Orten seßhaft. Umgekehrt folgen die T öchter 
einer Glashüttensiedlung oft den fremden Gias­
machern als Gattinnen in deren Heimat, an 
eine neue, ebenfalls nur vorübergehende Arbeits­
stätte oder an eine neu gegründete Hütten­
siedlung*). 

Wieder in anderen Fäll en gründen etwa 
mächtigere Territorialherren, Herzöge, Kurfü rsten, 
Könige, Bischöfe nahe bei ihren Residenzen herr­
schaftliche Glashütten, die von einem Beamten 
oder Faktor geleitet werden und die ebenfalls 
nur vorübergehende Aufgabe haben, mit Hilfe 
besonders geschickter, aus weiter Ferne her 
„ verschriebener" Glasmeister und -Gesellen den 
Bedarf des Hofes an feineren Glaswaren zu 
decken, neue glastechnische Verfahren zu er­
proben, und die nach einiger Zeit trotz aller 
vorübergehend erlangter Bedeutung wieder liegen 
gelassen werden, weil es sich auf die Dauer als 
unmöglich erweist, gleichzeitig dem höfischen 
Luxusanspruch und der allgemeinen Nachfrage 
nach gewöhnlichem Bedarfsglas zu ent­
sprechen**). 

Ebenso, wie in älterer Zeit das Entstehen 
der Glashütten vom H o I z abhängt, wird in 

*) Man denke etwa an die Lauschaer T ochtergrün ­
dungen Schmalenbuche, Grumbach, Ernstthal, Glücks­
thal usw ., oder etwa an die lebhaften Hin- und H erwan­
derun gen und Einheiraten von Glasmachern in Lauscha 
nach und von Bischofsg rün im Fichtelgebirge, Schma­
lenbuch e, Grumbach, Altenfeld, Gehlberg, Stützerbach. 

**) So etwa di e H errschaftshütten zu Landshut 
unter H erzog AI br ec ht V. von Bayern (1550- 1579), 
di e Kasse ler Christallinglashütte 1583/84, ferner di e 
thüring ischen Glashütten zu Tambach, Ilm enau, Eisfeld 
im 17. und 18. Jahrhundert. 
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neuerer Zeit ihre Gründung und damit der Zuzug 
von Glasmachern aus der fremde mitbedingt 
durch die Verwendung der nahe gelegenen 
K oh 1 e zur Olas'hüttenfeuenmg (5). Verschie­
dentlich erblüht auf der Grundlage des Glas­
hüttenwesens die jüngere Po r z e 11 an f ab r i -
k a t i o nt) und verdunkelt so den ursprüng­
lichen Charakter eines Ortes als Glashüttensied­
lung. Auch die zunehmende Spezialisierung des 
Glashüttenwesens auf die Herstellung von Fla­
schen, Fenstern, Kristallglas, Thermometern, 
optischem Glas, Schmuckglas, Glühbirnen, Am­
pullen u. dgl. bedingt mannigfache Wanderungen 
der Glasmacher von einer Gegend zur ander-en. 

Die V e r f o I g u n g d i es e r Wand e -
r u n g e 11 vvird der heutigen deutschen Forschung 
oft ganz besonders dadurch erschwert, daß sie 
sich in sehr vielen Fällen nach Orten und Gegen­
den erstreckt haben, die heute außerhalb der 
Grenzen des Deutschen Reiches oder gar außer­
halb des deutschen Sprachgebietes lieg,en [z. B. 
Elsaß-Lothringen, Belgien, Niederlande, Böhmen, 
Polen, Ostseestaaten, Dänemark, Schweden!. 
Besonders fallen die mit solchen Wanderunge ,1 
zusammenhängenden Schwierigkeiten ins Ge­
wicht bei zahlreichen deutschen Glasmalern und 
Glasschneidern des 16. bis 18. Jahrhunderts, da 
sich oft gerade diejenigen Jahre ihres Lebens , 
wo sie eine Familie gegründet haben, aus einer 
ganzen Reihe von kürzeren Aufenthalten in 
Residenzen, fürstlichen Jagd- und Forsthäusern, 
Landschlössern zusammensetzen. Schließlich ist 
noch die Tatsache zu berücksichtigen, daß die 
Nachforschungen über ältere deutsche Glas­
macherfamilien den Forscher häufig in ent­
legene Waldkirchdörfer führen, wo die Kirchen­
bücher ganz besonders häufig einem Brand zum 
Opfer gefallen sind, ferner, soweit die vor 
der Kirchenbuchperiode liegende Z,eit in Frage 
kommt, in die Archive kleinerer Territorien , die 
dem Forscher weniger bequem zugänglich sind 
als die bekannteren großen StaatsarchiveH). 
Und wenn etwa in alten Zentren adliger, bürger­
licher und bäuerlicher Kultur die Arbeit des 
Sippenforschers oft unendlich erleichtert wird 
durch bereits vorhandene Literatur, alte und zu­
verlässige mündliche wie schriftliche Familien­
überlieferung, gedruckte Leichenpr,edigten und 
pietätvoll erhaltene alte Grabmäler, Wappen­
briefe, Stammbäume, Familiengläser u. dgl., so 
findet der Forscher im Bereich der deutschen 
Glasindustrie oder der auf sie zurückgeh enden 
Bevölkerung nach dieser Richtung hin nur ver­
hältnismäßig Weniges vor, das den der Tradition 
ungünstigen Handels- und Industrie-Geist der 
letzten zwei oder drei Generationen über­
dauert hat. 

·t) So z. B. in Limbach a. R., das 1731 als Glas­
hütt e gegründet und 1772 zur Porzellanfabrik um ge­
wandelt wurde . 

tt) Man denke etwa an di e kleinen Herrschaft­
lichen ArchiH zu Oehrin gen, Büdingen, Laubach , Tann 
i. d. Rhön, Pappenheim u . dgl. 

Man wird bei dieser Sachlage und in An­
betracht der geschilderten Schwierigkeiten nicht 
erwarten dürfen, daß es heute in Deutschland 
zahlreiche Glasindustrielle gäbe, die in der Lage 
wären, eine lückenlose, sich auf X - Geschlechter­
folgen erstreckende, also vom Probanden bis zur 
Urahne Nr. 1023 reichende Ahnentafel vorzu­
legen. Aber auch, wenn sie vorhanden \\'ären, 
würde der hier zur Verfügung stehende Rau111 
bei weitem nicht ausreichen, um auch nur ein e 
von ihnen in der erwähnten Ausdehnung zum 
Abdruck zu bringen. 

Ahnenverlust in der Glasindustrie. 

Immerhin bietet der gegenwärtige Stand der 
glasgeschichtlichen Sippenforschung in Deutsch­
land wenigstens bei einzelnen Glasindustriellen 
der Gegenwart die Möglichkeit, in Form der 
oben geschilderten Vater - Stammreihe eine 
Verbindung mit Ahnen herzustellen, die z. T. 
schon im Zeitalter der Reformation in irgend 
einer Form (als Grundherren, Förster, Hütten­
meister, Glasmeister, Glasmacher, Glasveredler) 
mit der Glasindustrie im Zusammenhang gesta"l, .. 
den haben. Das Interessante an diesen Reihen 
ist u. a. dies, daß sich in den betreffenden 
Fällen der Zusammenhang des Geschlechts mit 
der Glasindustrie auch über das 19. Jahrhundert, 
also die Zeiten hinweg fortgesetzt hat, wo sich 
ein grundlegender Wandel der Technik und der 
Arbeitsorganisation vollzogen hat. In ge­
schlechterkundlicher Hinsicht ist ferner an den 
in Frage kommenden Reihen interessant, daß 
die in der Stammreihe des Probanden genannten 
g leichnamigen männlichen Vorfahren ihre Gat­
tinnen vorzugsweise aus Geschlechtern entnom­
men haben, die auch ihrerseits einen analogen 
Ueberlieferungszusammenhang mit der Glas­
macherei von ihren mittelalterlichen bis zu ihren 
neuzeitlichen Betriebsformen nachweisen können. 
So läßt oft schon die bloße Vater-Stammreihe 
durch den mehrfach beigefügten Familiennamen­
und Herkunftsvermerk (z. B. ,,Glasmeisters­
tochter-Lauscha" ) ahnen, welche große Rolle in 
diesen Stammreihen, wenn sie zur Ahnentafel 
vervollständigt würden, die Erscheinung des 
A h n e n ver l u s t es , der starken traditionellen 
Versippung verhältnismäßig weniger Geschlechter 
und der besonders kontinuierlichen und sow­
sagen potenzierten Berufsüberlieferung, spielen 
würden•). 

*) Z. B. hatte der Glasmeister und Porzellan­
industrielle Joh. Gotthelf Greine r - Limbach (1732 
bis 1797) unter seinen unmittelbaren Vorfahren Nr. 2 
bi s 7 3 Glasmeister (2 Greiner, 1 Gundelach) und 2 
Olasmeisterstöchter (1 Gundelach, 1 Wentzel); der 
Lauschaer Glasindustrielle Elias G rein er Vett e rs 
Sohn (1793- 186-l) besaß unter seinen Vorfahren Nr . 2 
bis 15 3 ülasmeister (Greiner), 2 Glasmacher (Wentzel), 
1 Glasmaler (Greiner), 2 Glasmeisterstöchter (\ Mül­
ler, 1 Grein er), 1 Glasmacherstochter (Wentzel), 2 Glas­
malerstöchter (1 Greiner, 1 Glaser), mithin unter 1+ 
unmittelbaren Vorfahren 11 (oder 78 °11 ) solcher Per­
sonen, die durch Beruf und Milieu mit der Glasmacherei 
w sa mmenhin ge n. 
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Beispiele für Vater-Stammreihen aus der heutigen deutschen Glasindustrie. 

Um die oben charakterisierte B e d e u tu n g 
der Geschlechterforschung für <iie 
von e iner einzelnen Familie aus­
g e h end e f o r s c h u n g recht anschaulich zu 
machen, wurde in den nachfolgenden Stamm­
reihen~) überall da , wo die bisherige Forschung 
bei einem individuellen Vorfahren stehen ge­
blieben ist, in Stichwort-form ein Zusatz ge-

*) Anm. d . Schrift!.: Einige weitereBeispiele 
t ü r St a 111 m r e i h e n aus anderen alten deutsc hen 
Glasmacherfamilien (H e i n z, G und e I a c h , K ii h -
n er t) konnten aus Raummangel nicht veröffentlicht 
werden. Interessenten werden s ie in dem am Schlusse 
dieses Aufsatzes angekündigten Buche Dr. K ii h n e r t s 
zu finden wissen. 

macht, aus dem das nachweislich frühere Auf­
treten so,vie die sonstige Verbreitung des be­
treffenden Geschlechts, besonders in Verbindung 
mit der Olasmacherei, ersichtlich ist. Daß die 
gewählten Beispiele vorwiegend solche Ge­
schlechter betreffen, die sich ganz oder t eilweise 
in der thüringischen Glasindustri e entfaltet 
haben, soll keinesfalls so verstanden werden, a ls 
ob nicht auch in anderen alten Glasländern des 
deutschen Raumes ähnliche Beispiele gefunden 
werden könnten, sondern erklärt sich einfach 
daraus , daß der Verfasser selbst nach Herkunft 
und Wohnsitz Thüringer ist und sich dah er vor­
wiegend mit der geschichtlichen Erforschung der 
thüringischen Olasmacherei beschäftigt hat. 

Vater-Stammreihe aus dem Greinerschen Geschlecht. 

I, 1: Greine r, Otto, Kaufmann (Inhaber d. Fa. Elias Greiner Vetters Sohn), Lauscha, Thü r. 
oo G r e i n e r - Lauscha. 

II , 2: G r e i II e r , Hermann , Vetters Sohn (1848 - 1914), Kaufmann (lnh. de rse lben Fa.) dase lbst. 
oo 3: Bö h 111 , Malerstochter. 

111 , 4: Grein c r , Septimius, Vetters Sohn (1820 - 1877), Farbenlaborant, Glasmeister, Kaufmann (lnh. 
derse lben Fa.) daselbst. 

oo 5 : M ü 11 e r , G lasm eist erstoc hte r, daselbst. 

IV, 8: Greine r , Elias, Vetters Sohn (1793- 1864), Porzellanmaler, Farbenlaborant, G lasmeister, Kauf­
mann (Gründer der Fa. Elias G.-Vetters Sohn, 1820). 

oo 9: M ii 11 e r, Glasmacherstochter, daselbst. 
V, 16: Greine r, Gg. Wilh elm, gen. Babel oder Vetter (1761 - 1832), Glasmeister, daselbst. 

oo 17: Wen t z e 1, G lasmacherstochter, daselbst. 
VI , 32: Greine r, Mich ae l, gen. Babel (1724--1796), Glasmeister, das elbst. 

oo 33: G r e i n e r , Glasmalerstochter, daselbst. 
VII , 64: Greine r, Joh . C hristoph (1691 - 1751), G lasm eiste r, dase lbst . 

oo 65: M ü 11 er, Glasmeisterstochter, daselbst. 
VIII , 128: Greine r , Christoph (1651 - 1732) , G lasmeister, daselbst. 

oo 129: Wie g an d , Glasmeisterstochter, Altenfeld, Thiir. 

IX, 256: Greine r , Micha e l (1618- 1696) , Amtsschultheiß und Glasmeister, daselbst. 

? X, 512: Greine r, Nikolaus, gen . Schwabenklaus (um 1595- um 1653) , G lasm eister , daselbst. 
XI , 1024: Greine r, Hans, gen . Schwab (um 1550- um 1616) , bis um 1589 Glasmeister , Langenbach bei 

Schleusingen; 1595 Mitg ründ er von Lauscha , Glasmeister, das elbst. 
? XII , 2048: Greine r , Hans , III. (um 1525- um 1575), Glasmeister, Langenbach . 

XIII, 4096: Greine r, Hans , II. (um 1490- um 1558159), Glasmeister, Langenbach . 
XIV, 8192 : Greine r, Hans , 1. (um 1465- um 1532), bis 1525 Glasmacher oder Glasmeister in Schwaben , 

1525 Mitgrü nd er der G räf i. H enn ebe rg ischen Glashütte Langenbach b. Schl eusingen, 
G las meister, daselbst. 

Geschlechterkundliches: Greine r s vor 1500 G las­
macher und Hüttenmeister im Schwarzwald und in 
Schwaben; um 1508 Gre iners Glasmeister zu Walkers­
bach und Stangenbach; urkundlich e Erwähnung eines 
t Greiner 1322 zu Mergentheim im Hoh enlohischen Oe-• 
biet. Ein Pa u I u s O r e iner war 1553 Hüttenm eis ter 
in der Gräflich-Löwensteinsehen Glashütte Glaslautern 
im Mainhardter Wald . - Sein Sohn Hans O reiner 
errichtete 1568 auf dem vorher dem Gräflich-Hohen­
lohischen Kanzl er Wendel H i p I er gehörigen Hof 
Fischbach bei Sulzbach a. d. Murr ein e Glashütte. 
Er erhi elt am 2. VIII. 1591 vom Pfalzgrafen Paulus 
M e I is s u st) in H eid elberg erblich das bekannte 
Grein er-Wappen: ein en roten Schild mit schräg durch­
fli eße ndem silbernem Bach. H eim zier: ein „weiß es 

t) Pfalzgraf bedeutet hi er soviel wie Kaiser licher 
Notar. M e I iss u s hi eß mit se in em deutschen Namen 
Pa u I Sc h e de und war ei n bedeutender Humanist 
sein er Zeit. 

knöpfetes Stainglas". Von di ese m Fischbacher H ans 
0 r e i n er stammen die sogenannten A n s b a c h e r 
0 r e i n er s ab, deren letzte männli che Namenstr:iger 
um 1900 ve rstorben s ind . Der Sachsen-Weimarische Ue­
heim e Hofrat Johann Pop p o O reiner (um 1690-
1767) , welcher am 3. 1. 1764 vom Kaiser gead el t wurde, 
war der Sohn des Oehlb erger Glasmeisters und lhn en ­
auer Bürgermeisters J oh a n n O r e i n e r (um 1660-
um 1740) . Letzterer war der ä ltes te Sohn des Glas­
meisters J oh an n O r e i n e r, gen. Fichtelberger (um 
1638- 1696) , welcher 1658 nach Stützerbach a ls G las­
macher kam und Mitg rü nd er von Weimarisch-Stützer­
bach wie auch G las meister auf der alten (henneber­
g isc hen) G lashütte Stütz erbach geworden ist. Dieser 
Stammvater aller St ü t z e r b a c h e r O r e i n e r s ist 
vielleicht in Lauscha , wahrscheinlich aber im Fichtel­
ge birge gebore n. Stamm vater a ll er Bis c h o f s -
g rün er Oreiners ist der um 1616 von Lauscha 
nach Bischofsgrün verzogene H a n s O rein er (1590 
bis 1674), de r Sohn des oben genannten Lausc hae r Mit­
grü nd ers Hans O r e in e r - Schwa b (XI, 1024). 
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Vater-Stammreihe aus dem Müllerschen Geschlecht. 
1, 1: M ü 11 e r , Friedrich, ge n. Uri , Dr. m cd. h . c., Kaufmann (lnh. der Fa. F. Ad. Müll er Sö hn e, Anstalt 

für kün stli che Glasaugen), Wi es baden. 
11 , 2: M ü 11 c r , Friedrich Adolf, ge n. Uri (183lJ - 1879), G lasa uge nm ac her, Ka ufmann (Begründer der Fa. 

F. A. Müller Söhne, 1875), Lauscha-Wi esbaden. 
III , 4: M ü 11 c r , Gg. Friedrich, ge n. Uris Fritz (1808- 1878), Ulasmacher und Schultheiß, Lauscha; a uch 

Abgeordneter (1854- 1874). 
IV, 8: M ü 11 e r , Jo h. Andreas, gen. Wirtsandn:s (1770- 1849), Glasmacher, bis 1807 Schmal enbu che a. R ., 

1807 ff. La uscha . oo G r e i 11 e r, Glasmeisterstochter, La uscha. 
V, 16: M ü 11 e r , J o h. Nik o l, gen. U ri (1729--1803), G las m eister und Schulth eiß , Schmalcnbuche. 

VI, 32: M ü 11 e r , J o b. Jakob, gen. Ehlen, 17• 3 ff. auch Uri (1700- 1783), G las m eist er , dase lbst. 
VII, 6"t: M ci 11 c r, Jo hann Georg, ge n. Ehl en (lö60- 171 9), G las m eiste r und Schulth eiß, das elbst. 

Vill, 128: M ü 11 e r, Martin (1616- lt83), Hüttenmeister, dase lbst. 
IX, 256: M ü 11 c r , Stephan (um 1570- um 1636 37 ) , G las ma cher, Lauscha bis 1607; Mitg ründ er von Schma­

lenbuche a . .R. (1607), G las m eister, dase lbst. 
X, 512: M ii 11 e r , C hri stoph (um 1545- um 1628 29), 1567 ff. G las macher, vielleicht auch Glasmeister in 

La nge nbach bei Schleusingen ; 1595 Mitg ründ er von La uscha , 1595 ff. Glasmeister, das. 

Geschlechterkundliches: Angeblich bö hmische H er- Müllers rvo r der Refo:·mation Glasmacher in Schwaben 
kunft C hri s t o ph M ü 11 e r s nach ö rtlicher Ueber- oder im Schwarzwald ,gewese n s ind. Auch auf f ;anken 
li efe run g in Lau scha ; wahrscheinl ich war C hri sto ph verweise n einige a lte Spuren. In Schwaben nehm en di e 
M ü 11 e r vor der Niederlassung zu Langenbach vorüber- Müllers im Zei '.a lter de r Refo mat ion , e:1enso wie d i,e 
gehend auf ei ner böh mi sche n G las·hütte in Arbeit. Es Greiners, lebh aften Anteil an der sog. T ä ufe rb eweg1111g . 
ist auch mögl ich, ,daß d ie Uc::ic r li efc ung da:·auf bc :·uht, Urk undlich fes tstehend e Auswanderungen von Müllers 
,daß Müller in dem a lten m arkg:·iiflich-bay: euthischen aus Schwaben nach M.:i'hren (vielleicht auc'.1 nach an-
G lashütteno rt Bischofsg ün im Fi :U~lge.J i:·ge bezw. in ,deren Gegenden) hä ngen mit di ese r r-e'.i;;iösen Betiili-
dcm date i gelege ne n ßi ; ns '. en-ge l ,geJo .en i,t, wo 1536 g ung msammen. Ein Mü.ler-Wappen zei1t das bekann .e, 
ein Seidenbesitzer H a n s M ii 11 e r nachw eisbar ist. anf ,der Veste Coburg befindliche H ochze itsglas der 
Einen a:.ts dem Amt Berneck sta mm enden Be :·gm~is'.cr Urs u I a M ü 11 c r (einer Tochter des oben g~namiten 
Ha 11 s M ü 11 e r g ibt es bere i zs vor 15 .58 zu St. Jo- Chr islop'h Müll e r , X, 512) vom J ahre 1596, niim '. ich 
ac'him stal. Ebenso g ibt e5 i 539 das elb st einen Bü ·gc r e in en spr ingenden Bären ü jer zwei schwa rzen Schriig-
L eo n hart M ü 11 e r. Alte Ve sip pung de ·· Fam i.ien ba lken auf go ldkarri c rtcm Schildg und . Der oben 
M ü 1 1 e r und G r e i 11 c r in den Glas'hüttc ngeb ictcn gena nnte Schm alenbuchenc r Glasmeisier M a rtin 
Schwabe ns und des Schwarzwaldes, die auch im Thü- M ü 11 e r (Vill, 128) ist mit seiner Famili,e (jedoch 
rin ger Wald noch la nge for tgesetzt wi :·d, legt d ie noc h ,ohn e den Sohn (VII, 64 ) abgebildet auf dem 
Vermutung nah e, daß auch d ie Vo rfahr-en C hi is toph Prager M ü 11 e r - Hump e n , d. a. 1654 (6). 

Vater-Stammreihe aus dem Schottschen Geschlecht. 
1, 1: Sc h ott, Eri ch, Dr. (i. Fa. J enaer G laswerk Schott u . Gen .) , J ena. 

11 , 2: Sc h ott, Otto, Dr. phil. , Dr. jur. h . c. (geb. 185 1), Mitg ründ er des J enaer G laswerkes Otto 
Schoit u . Oe n., 1884; Leiter desse lb en 1884 ff. 

111 , 4: Schott, Sim o n (1809- 187,J) , Mitgründer (1854) d er Fa . Ha arm a nn, Schott & Hahn e, F enster­
g las hütte, Wiiten , Westf.; sp:iter (1866) auch des Glashüttenwerks Buchhol z, Schott & 
H e ids ieck, Ann en b. Witten. 

IV, 8 : Sc h o t t, Anton ( 1756- 1832), G las macher , Harberg b . Saarburg, Lothringen. 
V, 16 : Sc h o tt , J o ha nn (geb. um 171 6), 1756, G lasma cher, Homm ert b . Saarburg. 

Geschlechterkundliches: Ein e Verbindung des 
Sc h o t t sehen Gesch lechts ist bi s her a m frühest en be­
zeugt für das J ah r 14--15, und zwar in Thüringen (7). Da­
mals bes itzt der fränkische Ri tter Eck a r i u s Sc h o t t, 
ein hoh er Beamter des H erzogs Wilhelm zu Sachsen, 
ne ben anderen Gütern in und um Sonn e berg auch ein e 
G las hütte in der früh eren Wüstung Rabeniiußig, di e er 
dem Arnold Buch zu Buchbach abgekauft hat. Ein 
Schott w ird dann weiterhin 1525 nebe n H a n s G r e i -
n e r aus Schwaben als Mitg ründ er und Mitbes it zer der 
Gräfl.-Hennebergischen Glashütte Lan ge nbach bei 
Schl eusingen genannt. Im 16. Jahrhundert find en wir 
Schotts mehrfac h beze ug t in Verbindung mit den henn e­
bergischen Glashütten um Schleusingen (z. B. Sch leu­
s inger-Neundorf). Am Anfang des 17. Jahrhunderts g ibt 
es ein ze ln e G las macher Schott zu Lauscha und Sc hma-

lenbuche. 1622 ist di e Familie Mitg ründ erin der G las ­
hütte P iesa u. In der 2. Hälfte des 17. J ahrhund erts s ind 
Sc h o t t s a ls G lasme iste r und Glasmacher zu Ge hl ­
berg, Lauscha und Klein-Tettau ansässig. In der Folge­
zeit verschwind en sie aus d er thüring ischen G las ­
macherei, wahrscheinlich infolge von Auswanderung 
na ch anderen H ütten und Hüttengebieten. So g ibt es 
im Anfang des 18. J ahrhund erts Ulasmacher und Glas­
schn eid er Schott zu Potsdam, fern er zu Warm en­
steinach im oberpfäl zischen Fichtelgebirge und auf der 
oberpfä lzischen Silberhütte im Böhmerwald. Mögli cher­
weise ge ht d er o ben unter V, 16 genannte Glasmacher 
Jo hann Schott auf thüringische Glasmacher dieses 
Namens zurück. Doch ist auch ä ltere Ans äss ig k eit 
di eses Zweigs in den Vogesen in Betracht zu ziehen. 

Vater-Stammreihe aus dem Wentzelschen Geschlecht. 
I, 1: Wen t z e 1, Leo, ge b. 1877, T eilh a ber der Fa. Vere inigte von Vopeliussche und Wentzelsche G las ­

hütten, Saarbrücken - St. Ingbert, Saar. 
II, 2: W e 11 t z e 1, Wilhelm, geb. 1848, Kaufmann (i. Fa. H . L. Wentzel-Friedrichsthal), Saargebiet. 

111 , 4: Wen t z e 1, Wilhelm Thom as (1809- 1892), Kaufm a nn (Fa. H . L. W entz el-Fri edrichsth a l) . 
IV, 8: W e n t z e 1, H einr. Ludw. (1757- 1829), Kaufm ann (Begründer der Fa. H. L. W entz el-Fri edrichstha l). 
V, 16: W e n t z e 1, Johann Balthasar (1728- 1767), Glashüttenbesitzer, Friedrichsthal 

VI , 32: W e n t z e I, Joh a nn Martin (1698- 1764) , bis 1723 Glasmeister auf der Gräf\. Ys enburg isch en Glas­
hütte Breitenborn b . Büdingen; 1723 Mitg ründ er der G lashütte Friedrichsthal, Amt 
O ttw eil er, Grafschaft Nassau-Saarbrücken. 

oo 33: Sc h m i d t , Glasmeisterstochter a us Kö ni gst ein im 
Taunus bzw. Laubach. 

VII, 64: Wen t z e I Jo hann H einrich (1651 - 1726), Glasmeister, Breitenborn, Grafschaft Ysenburg-Büdingen. 
' oo 65: G un d e I ach, Glasmeisterstochter, Breitenborn. 

Vill, 128: W e 11 t z e 1, Paul (um 1620- um 1680), G las m eister zu Otterberg i. d. Pfalz, Glasmacher ir. 
M ecklenburg (um 1651 - 53) und zu Breitenborn. 
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Geschlechterkundliches: Das Wen t z e I sehe Ge­
schlecht ist eines d er ä ltest en und verbreitetsten G las­
machergeschl echter Deutschlands. Bereits 1• 05 werd en 
im Kurm ainzischen Spessartgebiet, in dem unter dem 
Protektorat der Qrafen zu Ri eneck st ehend en Bund 
der Glasmacher auf dem Spessart und in sein er Um­
gegend unter 40 Bundesmitgliedern 8 W entzels, dar­
unter an erste r Stelle H e n n e W e n t z e l d e r A I t e, 
offenbar der Bundesmeister, erwäh nt. Erstes urkln 1-
liches Auftreten in der Z eit zwischen 1406 und drm 
oben genannten Pa u I W e n t z e 1 (Vill, 128) ist fü r 
das Wentzelsche G! asmach ergeschl echt in den verschie­
denen a lten Glasländ ern wie folgt bezeugt: 1513 Rhön 
(Abtei Fulda) , 1517 Meißner und Kaufun ge r Wald 
(Niederhessen), 1530 Bramwald (bei Hann .-Miinden), 
1553 Cstspessart (Grarschaft Ri eneck), 155'J H .1rz 
(Braunschweig), 1566 Kaufunge r W a:d (hessisch-braun­
schweigisches Gemenge in der Nieste), 1568 Solling 
(Braunschweig), 1570 Vog ler (Braunschweig), 1573 
Thüringer W ald (Grafschaft H enn eberg ), um 1595 
Südrh ön (W ürzburg), 1595 Mainhardter Wald rnd 
Löwenstein er Berge (Württemberg), 1605 Beidinger 

Künftige Forschungsaufgaben. 

Es wäre reizvoll, di esen Beispi elen von 
Vater-Stammreihen alter, noch heute blühender 
Glasmacherfamili en auch einige weitere anzu­
fügen, aus denen hervorgeht, wie in Geschlech­
tern, wo früher die Glasmacherei und Glasver­
edlung lange und reich geblüht hat, der Zu -
s a m m e n h a. n g m i t d e r G 1 a s m a c h e r e i 
allmählich fast ganz er 'los c h e n ist (z. B. bei 
den Glaser, Wander e r, Kunkel usw. ). 
Ebenso wäre es sehr aufschlußreich, einmal zu 
zeigen, wie aus der Fortpflanzung und Ver­
sippung alter Kerngeschlech ter schließ:ich ganze 
Industrie cl ö rf er und -B ez irke e n t s t an­
den sind, in denen heute nur noch die häufiger 
auftretenden Familiennamen an die Tausende n 
von Einwohnern gemeinsamen Vorfahren er­
innern, wo aber di e sozialen Unterschiede das 
Bewußtsein von diesem gemeinsamen Ursprung 
im übrigen stark verdunkelt haben. 

Für das alte deutsche Glasland Th ü rin ge 11 
habe ich bereits in meinem 1930 zu Berlin auf 
der 14. Glastechnischen Tagung gehaltenen Vor­
trag diesen inneren Zusammenhang und Aufbau 
der glasindustriellen Orte und Bezirke in großen 
Zügen dargestellt (8). Für Einzelh eiten in Be­
zug auf dieses Gebiet möchte ich hier auf mein 
demnächst im Verlag der Frommannschen Buch­
handlung (Walter Biedermann) zu Jena erschei­
nendes „Urkundenbuch zur Thüri11 g i­
s c h e n GI a s h ü t t enges chic h t e" hinwei­
sen, wo in den Erläuterungen zu den Urkunden 
besonders auch auf die Herkunft und Aus­
breitung der in Frage kommenden Geschlechter 
sowie auf ihre vielfachen historischen Beziehungen 
zu den übrigen alten Glashüttenländern des 
Deutschen Reich es und seiner Grenz- und Nach­
bargebiete näher eingegangen wird. Erst durch 
diese Veröffentlichung des ,.,vichtigsten, weit über 
die Kirchenbuchperiode zurückgehenden U r­
kunden- und Aktenmaterials wird es den von 
den alten Glasmeistern abstammenden Kreisen 
der deutschen Glasindustrie ermöglicht werden, 

Wald (Gründung der Gräfl. Ysenburgisch en Glashütte 
Breitenborn-Marienborn durch einen Glasmeister 
G eo r g W e n t z e I aus der Gegend von Brückenau 
in der Würzburgischen oder Fuldaischen oder von der 
T annschen Rhön). Auf diesen Zweig des W entzelschen 
Geschlechtes geht wahrscheinlich d er oben ge nan11te 
P <1 ul W entze l zurück . - Die weitere Ausbreitung des 
Geschlechts wird ge k enn zeichn et durch folgende Date.'1: 
1621 Landrücken (Hanau), 1611 Laubach (Oralschaft 
Solms), 16-H Pfäl zisches Gebirge (Rheinpfalz) , 1650 
Meck lenburg, 1664 Lüttich , ltJ70 usnabrück, 1683 
Z erpenschl euse (Brandenburg), 1695 Schellertwald 
(Wi..rzburg), um 1700 Bischofsgrün im Fichtelge birge 
(Markgrafschaft Bayreuth), 171 i C larenthal (Nassau­
Zweibrücken), Carls brunn (desgl.), 1723 Fri edrichsth al 
(Nassau-Zweibrücken). In H esse n, Thüringen, Braun­
schweig und Meckl enburg tret en di e W entzels häufig 
in Verbindun g und t; pischer Versippung- mit dem a:ten 
hess ischen Glasmachergeschlecht d er Gun d e I a c h s 
auf. In Th Liringen blüht das W entzelsche Geschl~cht 
besond ers in Verbindung mit d en Glashütten Ilm enau 
und Allzunah a. R. zwischen 1670 und 1750. 

zur Aufstellung von Ahnentafeln mit allen den­
jenigen Indikationen überzugehen, die für eine 
tiefer greifende erbbiologische Sippen- und 
Familienforschung innerhalb der deutschen Glas­
industrie von heute die unumgängliche Voraus­
setzung bilden. 

Schrifttum. 

( 1) Die folgenden forschungstechnischen Anl eitungen 
nach dem vorzüglichen „Taschenbuch für Fami­
li engeschichtsforschung" von F. W ec ken , (4. 
Aufl., Leipzig 1930, Verlag Degener & Co., lnh . 
Oswald Spohr), wo auch alle sonstigen Hilfsmittel 
angegeben sind. 

(la) Achim Ge r c k e, Stuttgarter Neues Tageblatt , 
19. September 1933. 

(2) Vgl. z. B. für L o thrin ge n : M . Beau p r e, 
„ Les ge ntilshomm es verriers .. .. dan s l'anci enn e 
Lorra in e", Nancy 1846, oder für Thürin ge n : 
H . Kühner t, ,,Eine urkundliche Nachricht üb er 
die Schott sehe G las hütte Rabenäußig bei Sonn e­
berg in Thüringen vom Jahre 1445" . Glastechn . 
Ber., 10 (1932), S. 335. 

(3) Vg l. z. B. für Lothring e n das Beispiel der zu 
H o I b ac h in d er Gräflich Zweibrückensehen 
G rafschaft Bitsch im 16. J ahrhund ert angelegten 
und 1586 nach d em M ü n z t a I verlegten Glas­
hütte nach 0. F I o r y, ,,Geschichte der Glasin­
strie in Lothringe n", Jahrb. Ges. lothring. Gesch. 
Altertkde., Metz, 23 (1911), S. 132ff. 

(4) So z. B. in Fe hr enbach-La ngenbach, wo die im 
H enn eberg isch en, d. h. zu Langenbach , ansässigen 
G lasmacher z. T . noch längere Zeit nach d em 
1589 erfolg ten Eingehen der Glashütte Langen bach 
wohn en blieben, während sie gleichzeitig z. T . 
in d er 1590 zu Fehrenbach, im benachbarten 
Fürstentum Sachsen-Coburg, gegründ eten Glas­
hütte auf Arbeit g ingen und s ich auch g leich­
zei tig daselbst ank auften. Siehe E. Ko c h , ,,Die 
ehemalige Glashütte zu Langenbach bei Schleu­
s ingen, di e Mutter der Glashütten zu fehren­
bach und Lauscha, 1525- 89". Meiningen 1908 
S. 69. ' ' 

(5) Verg leiche di e 1721 gegründ ete „Kohl eglas hütte" 
auf der Fischbach im Saargebiet, di e besonders 
von 1747 ab mit Kohl e betrieben wurde. (W. 
Lauer, ,,Die G las industri e im Saargebiet", Diss. 
Tübin'5en, Druck bei F. Vieweg & Sohn, Braun­
schweig, 1922, S. 38 und S. 76 ff.) 
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(6) Vergleiche den auf dieses G las bezüglichen Auf­
satz des Verfassers in den Glastechn. Ber., 9 (1931), 
S. 60 1- 603. 

(7) Vgl. den in Anm. 2 ziti erten Aufsatz des Ver­
fassers . 

(8) Vgl. H . Kühn e r t, ,,H erkunft, Gesc hichte und 
Ausbreitung a lter thüringischer Glashiittenge­
schlechter", G last ec hn. Ber., 9 (1931), S. 325--334. 
Oers., ,,Uebe r di e Verbreitung und Herkunft a lter 
thüringischer G lasmache rgeschl echte r", Rlätter f. 
Revölkerungspolitik (Beilage zur „Z. f. Standes­
a mtswesen"), Jg. 1933, Nr. 1. 

Ders., ,,Thüri nge r G las maler und G lassc hn eid er 
des 16. - 18. Jahrhund erts". G las u . Apparat, 12 
( 193 1 ), Nr. 26, S. 207- 209; 13 (1932), Nr. 1, 3, 5. 
(Ref. G last echn . Ber ., 10 (1932), S. 438 .) 
Ders., ,,A lte G las hüttengeschl echter im Sächsischen 
Erzgebirge", Glashütte, 62 (1932), Nr. 12 u. 13, 
S. 198 u. 215ff. (Ref. G lastechn . Ber., 11 (1933) , 
H. 8, S. 294.) 
Ders., ,,Gesch ichte der G las hüttensied lung Piesa u 
im 17. und 18. J ahr hundert". (Coburg 1928, 
Sprechsaa l - Verlag Müller & Schmidt.) (Bes pr . 
G lastec hn . Ber., 8 (1930), S. 190; vgl. Ref. O las­
techn. Ber., 5 ( 1927 28), S. 603.) 

Referate. 
(Ei 11 t e il 1111 g s . i•n H eft 1 dieses Ja hrgangs, S. 21. - Das Zeichen • bedeutet, daß die betr. Veröffentlichung 
in ei nem der nächsten H efte de r „G lastech n. Ber." besprochen wer-den w ird .) - Die ha lbfetten Zahlen rechts 
üb er jedem Referat bzw. Zitat ge ben die Einteilun g nach der Br ü s s e I er Dez i 111 a I k I a s s i f i k a t i o 11 (OK) 

an ; Nä heres s. in H eft 1, grüner Zettel vor S. 1. 

1. Gesd1ichte des Glases. 
OK 666.1(431.5)(09) 

Die erste Niederlausitzer Glashütte. Gerh ard Krü ge r. 
,,Wi rtschafts -Zeitung" des Berlin er Lokal-Anzeige rs, 
12. Mär z 1933. 

Friedrich August 1. von Sac hsen errichtete 1709 
aut Vorschlag des zugewanderten böhmischen ,,G las­
fab rikanten" Se b a s t i a n M a s s a r bei dem Dorfe 
Costebrau in der Niederlausitz, mitten zw ischen den 
Wäldern, eine G lashütte, deren G uts bezirk dann dem 
Kurfürsten zu Ehren den Namen Friedrichs t h a 1 
erhi elt. Die Hütte li efert e zwa r sc hon 170'.) die ersten 
G las proben, doch ka m der Pächter se in en Verpflich­
tungen nicht nach, weshalb sie auf Rechnung der Ren­
tenkammer betrieben wurd e. Da aber hi erbei nur 
Kuriositäte n-Ware hergeste llt wurde, die nirgends 
absetzbar war, nicht aber die gangba ren Artikel, blieb 
die Hütte auf ihr en Erzeugnisse n s it zen, und da mit 
dem Brennmaterial „geaaßt" wurde, war der Geschiifts­
ga ng sehr schl echt. 1735 wurd e der Betrieb st illge legt, 
bis der Bau mehrerer Palais in Dresden , wie des 
Br ü h I se hen, neue Aufträge einbrachte, z. ß. die 
Li eferung von 710 Spiegeln im Werte von 10 000 T a lern, 
die bis 1743 zu li efern waren. 1744 wurde die Hütte 
an ein en Privat-Pächter abgegeben, der a ll e V crtr:igc 
üb ernahm und dabei nicht zu kurz kam. Im Sieben­
jährige n Krieg stand s ie st ill. 1787 verschri eb sie s ich 
ein en geschi ckten schl esischen Arbeiter, dem s ie den 
noch heute bei G lasarbe itern üblichen Reise-Vorschuß 
gewä hrte (d er abzua rbe iten war b zw. ist) , und der die 
Hohlg las-H erste llun g einführte. Zur Zeit der Freih eits­
kriege hatte die F ri edrichstha ler Hütte sc hwer zu leiden. 
Bei der Teilung Sachsens nach den Freiheitskriegen 
ka m sie a ls fiskalisches, der Verwaltung des Herg­
und Hüttenw esens unterstehendes Eigentum an den. 
preußischen Staat, der sie 1841 dem G rafen zu So Im s -
Baruth verkaufte. Im J ahre 1902 g ing s ie in den Be­
s itz der jetzigen G. m. b . H . über, die große ba uliche 
und o rganisatorische U mänderungen vornahm. 

A 11 d e r e L a u s i t z e r G I a s h ü t t e n entstanden 
in der zweiten Hälfte des 19. Jahrh . Als s ich die Nieder­
lausitz.er Braunkohle als G lashütten-F euerun gsmate rial 
brauchbar erwi es, erhi elt die in der Nähe der Kohlen­
lagerstätten befindli che Glasindustrie der Niederlau­
sitz ei nen mächtigen Aufschwung. Die Krise ist aber 
auch hi er ni cht spu rl os vorb eigegangen. 

Speter. (7136 1) 

OK 666.1 (09)(084.1 ) 
(16 Bilder aus der Geschichte der Glasherstellung, der 

Glasbearbeitung und -veredlung, des Glashandels; mit 
Erläuterungen.) Rhein. Glasermeis_ter, 13 (1933), 
Nr. 5 [,,Festblatt zum 7. (w estdeutschen Glaser-) V,: r-
bandstag" j . (7656/ 1) 

2. Physikalische und cliemische Grundlagen der 
Glaserzeugung. 

OK 549.514.3: 548.73 
Die Cristobalitstrukturen: 1. Hoch ( a )-Cristobalitt ). 

T . F. W . Barth. Pap. Geophys. Labor., Carnegie 
ln stit., Washington, Nr. 783 . (Ref. Sprechsaa l Ken-
mik usw., 66 (1933), Nr. -t , S. 6~.) (7682/ 2) 

OK 549.514.3 : 548. 73 
Die Struktur von Cristobalit: 1. a-Cristobalit (high), 

2. ß-Cristobalit (low)t), T . F . W. Barth. Amer. J. 
Sei., 23 (1932), 350; 24 (1932), 97. (Ref. Sprechsaal 
Keramik usw. , 66 (1933), Nr. 17, S. 286.) (7683; 2) 

OK 549.514: 536.424.1 : 546.722-31 
Die Einwirkung von Eisenoxyd und einem Reduktions­

mittel auf den Verlauf der Quarzumwandlung. (The 
effect of iron oxyde ancl a reducing agent 011 the rate 
of inversion of quartz .) W . H u g i 11 und W . J . 
Rees. Trans. ce ram. Soc. (Stoke-011-Trent), 30 
(193 1) , Nr. 11 , S. 371)- 38 1. (Ref. S prechsaal Keramik 
usw., 66 (1933) , Nr. 9, S. 149.) (7706/2) 

DK 546.284 : 536.422.1 
Bemerkungen über die Verflüchtigung der Kieselsäure. 

(Notes 011 the volatile transport of s ilica. ) J. W . 
(ir e ig, H. E. Mervin und E. S. S h e ph e rd. 
Amer. J . Sei., (5), 25 (1933), Januar-H eft, S. 61- 73. 
- Pap. geophys . Labor. Washington , Jg. 1933, 
Nr. 803. 

Beim länge ren Erhitzen s ilikatischer Gestein e in 
evaku ierten Kieselglaskölbchen auf 600 bis 1200° bil­
det s ich auf ein em in den Kolben gebrachten Platin­
blech ei n Beschlag von C ri stobal it, sofern geringe 
Mengen Wasser oder and ere Mineralisatoren (Fluor, 
C hlor, Wasserstoff) zugegen sind. D e r Quarz wir cl 
durch die genannten Stoffe in erheb lich em Maße v er -
f I ii c h t i g t und schlägt sich a ls C ristoba lit ni eder. 
Bei Abwesenheit von Wasser und ähnlich wirkenden 
Age nzien wurde keine Verflüchtigung beobachtet; auf 
Magnetit bildet s ich k ein Niede rschl ag. 8 Mikrophoto­
g ramme zeigen die Beschaffenheit der Niederschläge. 

Auf di ese Ersch einung ist bei Dampfdruck- und 
G leichgewichtsuntersuchungen Rücksicht zu nehm en, 
da z. B. schon di e durch das Zuschmelzen der Kölbchen 
in dies e ge langend e Feuchtigkeitsmenge zur Verflftch­
tigung merk li cher Mengen Si0 2 genü gt. 

Weibke . (7365 12) 
Be m. z u ob i ger Arbeit : Die Beobachtungen 

s in d besonders bemerkenswert, weil offenbar auch 
unter ganz kleinen Drucken flüchtig er Stoffe ein er­
heblicher Effekt der A u s I ö s u n g v o 11 Kr i st a 11 i -
s a t i o 11 e 11 i 11 S i I i k a t s c h 111 e I z e n ausgeübt wird. 

t) Vgl. 3 Ref. Liber Arbeiten von T. F. W. Barth und E. P os njak , 
Glastechn. Ber. , 11 (1933), S. 211. 




